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(S. §itglt: ®a§ Sun bex Slnbetu. 239

ungeheuren ©teinlmüften ber ©täbte, bert Sn= Sefinnlipeit, an align heftigem ©fjrgeig, haft
buftrieBetrieBen, ben Sergmetïen, ben $anbeIS= unb QielftreBigïeit. ©abort gilt'S, ftc^ Befreien!
Käufern unb ©efdfjäfte'n, ©efangenen unb ©e= 3Sie mirït bocp bet Qaufiet ber Sanbftrajje ï)ier=
Bunbenen! gegen fo tounberfam unb Bjeilfräftig : erlittenes

D bafg luit nip betlernten, jener ©eljnfup, 3BeB riicït fern, SCHtag berfinït, ©orgen biirfen
bie unS auf bie ©trajje ladt, immer mieber nap in ben SBinb gefplagen merben, llnfriebe ber=

gugehen! llnfetem notmenbigften, unferem ge= ftummt; bafiir bepnt bie Stuft, fpannen bie

funbe'ften SebütfniS entfpringt fie: benn mir DftuSïeln ftp unb bie Sippe, melp fpteigfam
aile Iranien am Langel an Sammlung unb gemorben mar, finbet mieber baS Sieb.

S) as Sun

Sebent, ber auf feinem irbifdjen fßoften fteïjx
unb tut, maS bie tägliche fßflip ban iljm ber=

langt, gebührt bie SInerïennung ber Énberrt.
SJtan Bebenle nur, bafj oft gerabe bie primitib=
ften SlrBeiten — gum Seifpiel biejenigen,
meiere im ©ienfte ber Dieintipeit getan merben

— gu ben affermipigfteit gehören, menrt bie

menfP'ip ©efefffhaft gebeipn foil, meSIjalB
mir äffe eS unS aBgemöhnen fällten, auf irgenb
eine folp ptimitibe ©ätigfeit bon oben |eraB=
guBIidert. 2Sir füllten ftetS Bebenlen, baf mir
am ©nbe noch felBer foldfe SlrBeitSleiftungen
boffBtingen müßten, menn nip anbete fie üBer=

nehmen mürben, ©o barf man benn mirïfih
jagen, bafj gerabe butdj bie ©ätigleit ber 3In=
Bern unfer eigenes ©djaffen unb ©treBen er=

möglip unb gefpip mirb. SCIfo : Stpung bor
jeber eBjrlic^en SIrBeit! @o mag allenthalben
unfer Sßaljlffmudj lauten, unb auch ber gei'ftige
SCrBeiter hat lein Dtep, bie Seiftungen einer
lebigliäj fleißigen ipanb gering gu fc£)äpn.

llmgelept aBer füllte audj bem geiftig ©tre=
Benben ber Dtefpelt bet SInbern nip berfagt
merben. Sit meinem ©tauB beS SIfftagS müjjte
bie Sftenfcpeit leben, menn nip immer mieber
biefeS ©treBen ber ©eiftigen nah oben fie au»
bent SIffiäglihen, STIIgualltäglid^en empor»
gepoBen hätte! Sebet, ber auf biefem geiftigen
©eBiete tätig ift, mo nach Böserer ©rlenntniS,
itacfi aßapBeit unb ©c^ônïjeit unb innerer @t=

pButtg geftreBt mirb, Bot Dütfpruh barauf,
bon jebem SInbern geapet gu merben, felBft
bon ben lmerfiittlipten ißraltifern unb Die»

aliften.
,,©t ift ein Part, ein Spoürmet, ein erb»

entrüdter Sbealift!" Smrner mieber lattn man
im Greife ber SBeltHugen folp SBorte Böten,

ber Zubern.
menn gelegentliiB bon einem 3®enfpn bie Diebe

ift, ber im ©ei'ftigen feine eigenen SBege gu
gepen fuc^t unb beS öffentlichen ©rfoIgeS nod)
entBeBren muf. Unb bop foECte man Bier ©egen»
recht Balten. SBenn jeber tüchtige Snteffeïtuelle
bafür banFBar ift, bafj bie Dlealiften fogufagen
für iBn „bie Kartoffeln pflangen", fo mögen
biefe ißraltiler audj ban'IBar bafür fein, baf;
iBnen bie Sbealiften bann unb mann bie Slugett
für meitere, höhere ißetfpeltiben öffnen unb
ben SemeiS erbringen, baff ber SJienfdj eine
©eele Bat, bie unter llmftänben boch nocB B)öher

fliegen lann als äffe SIeropIane.

SJtit Bitteren Sßorten jagt SSitBelm DtaaBe in
bem Dtoman „®tei gebetn": bie BalBgeBilbete
SöSmiffigleit, baS impotente ©eifern ber Slip
tigleit gegen baS SSapte unb ©pne, gegen jebe

ipoffnung unb öpferluft feien baS ©pedlidjfte,
maS bie Qibilifation in ihrem ©pfje ergeuge,
bie DDIenfPjeit fPage ficB bamit felBer inS ©e=

ficht* Unb berfelBe $ipet fagt (im „hunger=
paftor"): „SDet SOtenfcB Bat boh nipS BeffereS
als bieS fdjmergltp ©treBen nad) oBen; oBne
baSfelBe Bleibt et immer ©tbe üon ©rbe genonr
tuen, burcB baSfelBe aBer ripet er fiep attS affer
SeiBe'igenfpxft beS ©tauBeS auf, in bemfelbert
reiht er, mie meriig eS aucB fei, maS er erlange,
allen Bintmlifpn Drähten bie haab."

SBoBIan benn: Sffienn allen Dlealiften unb
fßraltilern, bie unS bie ©tbe moBnliff) machen,
ber ©an! ber DIffgemeinBeit geBört, fo foffen
©an! unb DInerlennurtg maBrlicB auh benen

nicht borentBalten BleiBen, bie fi<h BeftreBen,
unS auS biefer „SeiBeigenfdjaft" beS fo irbifpn
©tauBeS immer mieber aufgurihten unb unfete
Slide nah $öBerem gu menben.

©. hügli.
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ungeheuren Steinwüsten der Städte, den In- Besinnlichkeit, an allzu heftigem Ehrgeiz, Hast
dustriebetrieben, den Bergwerken, den Handels- und Zielstrebigkeit. Davon gilt's, sich befreien!
Häusern und Geschäften, Gefangenen und Ge- Wie wirkt doch der Zauber der Landstraße hier-
bundenen! gegen so wundersam und heilkräftig: erlittenes

O daß wir nicht verlernten, jener Sehnsucht, Weh rückt fern, Alltag versinkt, Sorgen dürfen
die uns auf die Straße lockt, immer wieder nach- in den Wind geschlagen werden, Unfriede ver-
zugehen! Unserem notwendigsten, unserem ge- stummt; dafür dehnt die Brust, spannen die

sundesten Bedürfnis entspringt sie: denn wir Muskeln sich, und die Lippe, welche schweigsam
alle kranken am Mangel an Sammlung und geworden war, findet wieder das Lied.

Das Tun
Jedem, der auf seinem irdischen Posten steht

und tut, was die tägliche Pflicht von ihm ver-
langt, gebührt die Anerkennung der Andern.
Man bedenke nur, daß oft gerade die primitiv-
sten Arbeiten — zum Beispiel diejenigen,
welche im Dienste der Reinlichkeit getan werden

— zu den allerwichtigsten gehören, wenn die
menschliche Gesellschaft gedeihen soll, weshalb
wir alle es uns abgewöhnen sollten, auf irgend
eine solche primitive Tätigkeit von oben herab-
zublicken. Wir sollten stets bedenken, daß wir
am Ende noch selber solche Arbeitsleistungen
vollbringen müßten, wenn nicht andere sie über-
nehmen würden. So darf man denn wirklich
sagen, daß gerade durch die Tätigkeit der An-
dern unser eigenes Schaffen und Streben er-
möglicht und geschützt wird. Also: Achtung vor
jeder ehrlichen Arbeit! So mag allenthalben
unser Wahlspruch lauten, und auch der geistige
Arbeiter hat kein Recht, die Leistungen einer
lediglich fleißigen Hand gering zu schätzen.

Umgekehrt aber sollte auch dem geistig Stre-
benden der Respekt der Andern nicht versagt
werden. In welchem Staub des Alltags müßte
die Menschheit leben, wenn nicht immer wieder
dieses Streben der Geistigen nach oben sie aus
dem Alltäglichen, Allzualltäglichen empor-
gehoben hätte! Jeder, der auf diesem geistigen
Gebiete tätig ist, wo nach höherer Erkenntnis,
nach Wahrheit und Schönheit und innerer Er-
Hebung gestrebt wird, hat Anspruch daraus,
von jedem Andern geachtet zu werden, selbst
von den unerbittlichsten Praktikern und Re-
allsten.

„Er ist ein Narr, ein Schwärmer, ein erd-
entrückter Idealist!" Immer wieder kann man
im Kreise der Weltklugen solche Worte hören,

der Andern.

wenn gelegentlich von einem Menschen die Rede

ist, der im Geistigen seine eigenen Wege zu
gehen sucht und des öffentlichen Erfolges noch

entbehren muß. Und doch sollte man hier Gegen-
recht halten. Wenn jeder tüchtige Intellektuelle
dafür dankbar ist, daß die Realisten sozusagen

für ihn „die Kartoffeln pflanzen", so mögen
diese Praktiker auch dankbar dafür sein, daß
ihnen die Idealisten dann und wann die Augen
für weitere, höhere Perspektiven öffnen und
den Beweis erbringen, daß der Mensch eine
Seele hat, die unter Umständen doch noch höher
fliegen kann als alle Aeroplane.

Mit bitteren Worten sagt Wilhelm Raabe in
dem Roman „Drei Federn": die halbgebildete
Böswilligkeit, das impotente Geifern der Nich-
tigkeit gegen das Wahre und Schöne, gegen jede

Hoffnung und Opferlust seien das Schrecklichste,
was die Zivilisation in ihrem Schoße erzeuge,
die Menschheit schlage sich damit selber ins Ge-

ficht. Und derselbe Dichter sagt (im „Hunger-
Pastor"): „Der Mensch hat doch nichts besseres

als dies schmerzliche Streben nach oben; ohne
dasselbe bleibt er immer Erde von Erde genom-
men, durch dasselbe aber richtet er sich aus aller
Leibeigenschaft des Staubes aus, in demselben
reicht er, wie wenig es auch sei, was er erlange,
allen himmlischen Mächten die Hand."

Wohlan denn: Wenn allen Realisten und
Praktikern, die uns die Erde wohnlich machen,
der Dank der Allgemeinheit gehört, so sollen
Dank und Anerkennung wahrlich auch denen

nicht vorenthalten bleiben, die sich bestreben,
uns aus dieser „Leibeigenschaft" des so irdischen
Staubes immer wieder auszurichten und unsere
Blicke nach Höherem zu wenden.

E. Hügli.
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